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an] Abend ⸗Ausgabe. 

2 Laudtags⸗Verhaudlungen. 

24 m Herrenhaus. 

ns 4. Sitzung vom 17. Dezember. 

ei, PBräfident Herzog von Ratibor eröffnet 
Bea N die Sitzung um 12 Uhr 12 Min. mit den üblichen 
I zeiepäftlichen Mitthellungen. 

Tage Am Miniftertiich ; Juſtiz niniſter Dr. Leon⸗ 
Br hardt und mehrere Regierungs⸗Kommiſſarien. 
Ba Urlaubsgeſuche werden genehmigt. Die neu 
1. in das Haus eingetretenen Mitglieder v. Tacza⸗ 
nowokt und Adams (Coblenz) werden vom Präſi⸗ 
Ba denten begrüßt. 


Der Präſtdent theilt mit, daß der Kronprinz 
den Ausdruck der Theilnahme des Hauſes an der 
Erkrankung und der Freude deſſelben über die Ge⸗ 
neſung des Katjers entgegengenommen und verſpro⸗ 
hen habe, dem Kaiſer davon Mittheilung zu ma⸗ 
chen, an dem Empfange des Kaiſers habe das Prä⸗ 
ſidtum ſich betheiligt. Daſſelbe bittet um den Auf⸗ 


2 trag, dem Kaiſer zur Wiederübernahme der Ge⸗ 
i jsäftsleitung zu gratuliren. 
Sen Der Auftrag wird ertheilt. 
We. Hiernach tritt das Haus in die Tagesord⸗ 
nung ein. 

I. Mündlicher Becicht der Juſtizkommiſſion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Verpfändung 

von Kauffahrteiſchiffen in der Provinz Hannover. 

za Der Referent Di. Henrici beantragt un- 


I v.xänderte Annahme; das Haus tritt dem Antrage 
P ohne Debatte bei. 

„II. Zweite Abſtimmung über den Glſetzentwurf, 
rößeſte betreffend eine Zuſaßbeſtimmung zu den Art. 86 
echtem und 87 der Verfaſſungs Urkunde vom 31. Januar 
1850. 

55 Auch hier erfolgt Zuſtimmung ohne Debatte. 


%u. Einmalige Schlußberathung über den 
l Gejegentwunf wegen Abänderung des Geſetzts, be⸗ 
m veffind die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens 
„und Bildung einer Staatsſchulden⸗Kommiſſton vom 
e 156% 24. Februar 1850. 
ver] Nachdem der Referent, Herr Schumann, 
uſt gen die unveranderte Annahme dieſer Vorlage empfohlen, 
kommen erfolgt dieſelbe ohne jede Diskuſſton. 
dit die IV. Einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf, betreffend die Ablöſung der dulch 
de auch] Staatsvertrag vom 9. April 1876 auf den preu⸗ 
ßiſchen Fiskus übergegangenen Gefälle. 

ſattin. Auf den Vorſchlag des Referenten Grafen v. 
„ Ztethen⸗ Schwerin genehmigte das Haus den 
ünſch en Entwurf ohne Debatte. - 
den 21 In gleicher Weiſe wurde V. der Geſetzentwurf, 
8“ vol betreffend die Auseinanderſetzungsbehörden und das 
1B. Auseinanderſetzungsverfahren im Kreiſe Herzogthum 
Lauenburg durch einmalige Schlußberathung auf 
Antrag des Berichterſtatters Schumann genehmigt. 


Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung bil- 
dete VI. die einmalige Schlußberathung über den 
Geſetzentwurf, betreffend Feſiſtellung des Nachtrags 
etats für das Jahr 1878 - 79. a 

Auf Antrag des Referenten Bitter erfolg 
die Annahme 5 5 
Schluß 1 Uhr. ; 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
20. Sitzung vom 17. Dezember. 

Präſident von Bennigſen eröffnet die 
Sitzung um 11 ¼ Uhr. i 

Am Miniſtertiſch: Dr. Falk, Maybach und 
mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. Später: Graf 
zu Eulenburg. N 

Die Bänke des Hauſes find ſehr ſpärlich 
beſetzt. 

Es wird ſofort in die Tagesordnung einge⸗ 
treien, deren erſter Gegenſtand die Verleſung der 
Interpellation des Abg. Dr. Baur iſt. Dieſelbe 
lautet: i a 0 

„Iſt die königliche Staatsregierung, in dem 
Falle, daß vieſelbe für vie nächſte Seſſion die Vor⸗ 
legung des Unterrichtsgeſetzes, in beſtimmte Ausſicht 
zu ſtellen nicht vermag, wenie, us geneigt und dazu 
im Stande, in nächſter Friſt 1) die Penſions⸗Ver⸗ 
haältniſſe der Elementarlehrer geſetzlich zu regeln und 

2) die Lage der Lehrer Wittwen und Waiſen durch 
eine zweckentſprechendere Handhabung des Geſetzes 
vom 22. Dezember 1869 zu verbeſſern ?“ 

Da der Kultusminiſter ſich zur ſofor⸗ 
tigen Beantwortung der Interpellation bereit er⸗ 
klärt, ſo erhält das Wort zur Begründung der⸗ 
elben der Sa 


Abg. Dr. Baur: Eine verhängnißvolle That⸗ 
ſache in der neueren Geſetzgebung Preußens, To 
führt der Redner, ſoweit er bei der Unruhe und 
Unaufmerkſamkeit im Hauſe zu verſtehen iſt, aus, 
iſt es, daß wir uns wiederholt vergeblich bemüht 
haben, eine alle Theile des Unterrichtsweſens um⸗ 
faſſende Geſetzgebung zu Stande zu bringen. Wir 
haben heute kaum die Hoffnung, daß es in kürzeſter 
Friſt gelingen wird, ein ſolches allgemeines, um- 
faſſendes Geſetz der Landesvertretung vorzulegen und 
ein Elnverſtändniß mit derſelben zu erzielen. Bei 
der dringenden materiellen Noth und der Ausſichts⸗ 
loſigkeit einer allgemeinen geſetzlichen Regelung des 
Unterrichtsweſens kann es nicht verwundern, wenn 
in der Elementarlehrerſchaft das Verlangen hervor- 
getreten iſt, abgeſehen vom Unterrichtsgeſetze ein Do⸗ 
tattonsgeſetz für Elementarlehrer zu erlaſſen. Ueber 
die Frage, ob die Vorlage rines ſolchen beſonderen 
Dotationsgeſetzes möglich ſei, können die Anſichten 
getheilt ſein, ich berufe mich aber auf die Meinung 
des raſtloſen Fürſprechers des preufifchen Elementar- 
lehrerſtandes, Friedrich Harkort, der ſchon lange eine 
ſolche Vorlage für möglich erklärt und ſie vielfach 
angeregt hat. Seit nun in den letzten Jahren 
Hoffnung auf Hoffnung eines baldigen Zuſtande⸗ 
kommens eines Unterrichtsgeſetzes geſchwunden, kom⸗ 
men aus dem ganzen Lande in jeder Seſſion maſ⸗ 
ſenhaſte Petitionen der Lehrer auf Vorlage eines 
Dotatlonsgeſetzes. Wir wiſſen nun, m. H., daß der 
gegenwärtige Herr Kultusminiſter die Frage der 
Dotation im engſten Zuſammenhange hält mit der 
Frage der Organiſatlon der Volksſchule, und daß 
er, von dieſer Auffaſſunz geleitet, das Drängen nach 


vertretung. Das iſt die Verſorgung der Emeriten 
und der Wittwen und Waiſen. Ich ſollte meinen, 
daß das freudige Aushalten unſerer Lehrer auf der 
ſchweren dornenvollen Bahn denſelben wohl eine 
Anweiſung auf die Erledigung wenigſtens dieſer 
Frage geben ſollte. Die letzte eingreifende Verfü 
gung in di ſer Materie war die Verfügung vom 5. 
Auguſt 1865, die jedoch in einem großen Theile 
der Gemeinden einen lebhaften Widerſpruch gefun- 
den hat, da ſie wenigſtens den dritten Theil Mes 
Dienſteinkommens als Emeritengehalt fixiren wollte. 
Das Wohlwollen der Staatsregierung für die Leh⸗ 
rer war ja in dieſem Vorgehen nicht zu verkennen, 
aber auf dem Wege des Reſkripts kann ebenſowenig 
auf dieſem Gebiete Zufrirdenſtellendes erreicht wor⸗ 
den, als auf anderen etwas erreicht worden iſt, wo 
die Staatsregierung die Erhöhung der Lehrergehälter 


im Wege des Reſkripts herbeiführen wollte. Hier 
kann nur die Geſetzzebung helfen. In dieſem 


Punkte, m. H., erlaube ich mir nun nicht einen 
Appell an Ihr Mitleid, ſondern ich ſtelle eine wohl⸗ 
begründete Forderung an Sie. Bereits ſeit ſechzehn 
Jahren habe ich als Mitglied Ihrer Unterrichts 
Kommiſſion bei den Vertretern aller Parteien eine 
warme Theilnahme für das Loos unſerer armen 
Lehrer konſtatiren können, und namentlich auch für 
die Emeriten. Ich brauche Ihnen hier nur anzu⸗ 
führen, daß nur 400 Emeriten über 200 Thaler 
Penſion empfangen, bei allen übrigen mit mehr als 
3000 beträgt dieſelbe viel weniger. Dabei werden 
aber dieſe Penſionen faſt durchgängig abgezogen 
von dem Gehalte der Nachfolger, und ſelbſt Lehrer, 
die nur 1080 Mark und weniger Einkommen ha⸗ 
ben, werden zur Zahlung dieſer Emerttengehälter 
herangezogen Auf ſolche Zuſtände kann man doch 
nur eine Antwort haben, nämlich die, daß dle dürf⸗ 
tigen Gehälter des Nachfolgers nicht die geeignete 
Duelle für die Erhaltung der greifen Emeriten find, 
Malen Sie ſich doch einmal die Stellung des Leh⸗ 
vers zu ſeinem Emeriten aus, des jungen Mannes, 
der ein Dritttheil ſeines Gehaltes abgeben muß zur 
Erhaltung des greiſen Lehrers und wie derſelbe auf 
das Abſterben des Greiſes ſehnſüchtig wartet, und 
auf der anderen Seite denken Sie ſich den Greis, 
der ſehen muß, wie der kärgliche Betrag für ſein 
hartes, ſchmales Brod feinem Nachfolger in ſeinem 
geliebten Amte entzogen wird, wo er doch weiß, wie 
ſchwer es iſt, im Amte ſchon mit dem vollen Be⸗ 
trage Haus zu halten. Kann da der Greis wohl 
mit der wohlverdienten Ruhe den Abend ſeines Le⸗ 
bens genießen? In einigen Landestheilen, in Naſ⸗ 
ſau und Schleswig, war bereits vor der Annexion 


dieſer Gegenſtand in vorzüglicher Weiſe geordnet. 
In Naſſau iſt die Lehrerpenſton in Uebereinſtim nung 


Ä Mittwoch, den 18. Dezember 1878. 
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Stettin, Nirchplatz Nr. 3. 


gebracht mit den Penſtonen der Staatsdiener. Mit liegt. Was den Emeriten-Sond anlangt, jo führt 

50 Oienſtfahren erhalten die Lehrer das volle Ge-] der Miniſter weiter aus, jo habe er auch in dieſem 
halt als Rußegehalt, und wird dieſe nicht aus] Jahre, wie in den früheren, denſelben verſtärken 
Beiträgen der Lehrer, ſondern aus den Beiträgen] wollen; dieſer Wunſch ſei an der Finanzlage des 1 
ſämmtlicher Gemeinden aufgebracht. Ebenſo haben] Staates geſcheitert. Was den zweiten Punkt an⸗ 
in Schleswig die Gemeinden bereits aus ihren Mit- lange, jo werde er bei Neuprüfung die Frage nach 
teln bie Lehrerpenſtonen zu zahlen, ohne auf die allen Richtungen hin verfolgen. Der Minifter bittet 
Beiträge der Lehrer zurückgreifen zu dürfen. G- aber das Haus, ihm in dieſer Frage neue Geſichts⸗ 
genüber den allgemein bekannten Thatſachen, ſollte punkte anzugeben. Die Geſichtspunkte, welche der 
ich meinen, dürfte die Geſetzgeburg nicht länger war- | Herr Interpellant in dieſer Frage angegeben, ſollen 


* 
He 


ten, auch die Lehrer der übrigen Landestheile für volle Berädfichtigung finden. Wenn die Finanzlage 
ihr Alter dem Kummer und dem Elend zu ent⸗ des nächſten Jahres es geſtatte, dann werde der 8 
reißen. Was den zweiten Punkt der Interpellation, Finanzminister die Hilfe nicht verſagen. Die Do- 5; 
den der Verſorgung der Witwen und Waiſen an- tationsfrage beſonders zu regeln, ſei ſehr ſchwer. 
belangt, jo wurde durch das Geſetz vom 22. De-] Die Frage: Wer habe die Gehalte zu zahlen? 5 
zember 1869 — eine der anerkennungswerthen Lei⸗ hänge eng zuſammen mit der Frage: Wer trägt 
ſtungen des Minifteriums von Mühler — eine die Koſten der Volksſchule überhaupt? Hier wie » 
Umwanplung der Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen] dort bleibt die Finanzfrage maßgebend. Der Mi⸗ 
angeordnet, die, wenn ſie in anderem Geiſte ausge- niſter ſazt noch nals zu, daß, ſobald die Finanz- 


führt wäre, zu ſegensreichen Reſultaten hätte führen lage des Staates e“ geſtatte, die Hilfe deſſelben für?! 
können. Dieſes Geſetz beſtimmte, daß die Fonds] die Lehrerwittwen und Emeriten nicht aus bleiben 
für dieſe Kaſſen nicht mehr allein aus den Beiträ⸗] werde. 3 
gen der Lehrer entnommen, ſondern daß die Ge⸗ Es erhebt ſich eine kurze Geſchäftsordnungs⸗ 
meinden mit herangezogen werden ſollen. Nun iſt] debatte, in welcher die Abgg. Dr. Techow, Richter 
aber leider das Beſtreben der Staatsre ierung dar- (Hagen) und Windthorſt (Meppen) kurz die Grunde 
auf gerichtet geweſen, den Kapitalfonds der Witt⸗ varlegen, weshalb fie auf eine Beſprechung der In⸗ 
wenkaſſen jo weit za erhöhen, bis der jugenannte |terpellation verzichten. Sämmtliche Redner ſind 
Beharrungszuſtand — daß die Kaſſe ſich ſelbſt er⸗ darüber einverſtanden, daß ſich bei Gelegenheit der 
halte — erreicht ſel; eine genaue Berechnung hat im Haufe zur Berathung gelangenden Petitionen 
ergeben, daß dies erſt nach 70 Jahren der Fall] Gelegenheit bieten werde, auf die Auseinanderſetzun⸗ 
ſein werde. Darauf können aber doch die argen] gen des Miniſters näher einzugehen. Abg. Windt⸗ 
Lehrer-⸗Wütwen und Waisen mit ihrer Noth nicht yorft würde die Rede des Miniſters für das Ta⸗ 
warten. Sollte denn nicht ſchon früher wenigſtens baksmonopol (Widerſpruch bei den Liberalen) ſehr 
eine Erhöhung des gegenwärtigen Normalſatzes von gern aufgenommen haben; er wolle jedoch heute nur 
200 auf 300 Mark errei t werden können; das konſtatnen, daß er und feine übrigen politiſchen 
wäre doch gewiß kein Luxus und würde bis zu der] Freunde ein ebenſo großes Intereſſe für dieſen Ge⸗ 
als etforderlich ja von allen Seiten anerkannten] genſtand haben, als die anderen Parteien und daß 
Rlolſton dieſes Geſetzes wenigſtens in Etwas Ab- ſie daſſelbe bei dea Petitionen zur Geltung bringen 
hilfe ſchaffen. Ich hoffe, daß die Staatsregierung | werden. 

eine Hoffnung erweckende Antwort zu geben im Die Diskuſſion wird 
Stande iſt und wenigſtens für die nächſte Sefflon | ver Gegenſtand erledigt. 
sine Regelung dieſer beiden Punkte uns in Ausſicht II. Beratbung der Ueberſichten über den Stand 
ſtellen kann; ich bemerke, daß ich dieſe Frage ſtelle, und Fortgang der Stantselfenbahnen und des Nach⸗ 
geleitet von der Theilnahme für unſere armen Ele⸗ weiſes uber die Verwendung des Eiſenbahn⸗Dis⸗ 
mentarlehrer, in vollſtändigem Vertrauen auf die poſitionsfonds. 


bona fides ter Verwaltung des gegenwärtigen Herrn Die Vorlagen gehen an die Budget - Kom- 
Kultusminiſters. Beifall.) miſſion. 

Kultusminiſter Dr. Falk: Ich hoffe auf die III Zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
Zuſtimmung des hohen Hauſes zu rechnen, wenn ich treffend die Erweiterung der Zinsgarantie für die 
mich möglichſt an den Wortlaut der Interpellation] Eiſenbahn Finnentrop⸗Rothemühle. ; 
halte. Wir werden uns ja mit den übrigen er⸗ Der Geſetz⸗Entwurf wird ohne Debatte ge⸗ 
Örterten Fragen noch eingehend zu befaſſen baben ] neh. igt. N 
in Folge der zahlreichen Petitionen, die dem Haufe Bei Tit. 5 bringt Abg. Schmidt (Stettin) 
vorliegen. Die vorliegenden Fragen haben eine das Verbot des Theaterſtückes die „Fourchambault“ 
Vorausſetzung, nämlich die, daß die Regierung in] zur Sprache, das nicht blos in Stettin, ſondern 
der nächſten Seſſion die Vorlegung des Unterrichts- weit darüber hinaus die größte Senſatlon hervor⸗ 
gejeges nicht beſtimmt in Ausſicht zu ſtellen vermag. gerufen. In Berlin werde das Stück heute zum 
Es liegt darin eine dritte Frage, ob die Regierung 50. Mal gegebe. Um ſo unbegreiflicher ſei das 
in der Lage if, dieſe beſtimmte Ausſicht zu eröff⸗ Verbot, über das ſich die inländiſche und auslän⸗ 
nen. Welch großes Gewicht die Staatsregierung] diſche Preſſe luſtig gemacht haben. Er frage den 
auf ein baldiges Zuſtaadekemmen des Unterrichts. Miniſter, warum man in Stettin einen andern 
geſetzes legt, das hat fie in der Thronrede ausge⸗ Maßſtab der Sittlichkeit anlege als in Stettin. 
ſprochen. Wenn in Bezug auf jene Aeußerung Miniſter des Innern Graf Eul enburg: 3 
einem gewiſſen Stepticismus Raum gegeben worden] Die Entſcheidung darüber, inwieweit ein Stück der 
an verſchiedenen Stellen dieſes Hauſes, jo muß die Sittlichkett und dem Anſtande entſpreche, ſtehe der 
Staatsregierung, wenn dieſer Zweifel ſich auf das Polizeibehörde allerdings zu. Daß die ſubjektive 
ernſte Streben der Regierung, das Geſetz zu Stande] Meinung darüber häufig eine verſchiedene fein werde, 
zu bringen, bezieht, denſelben zurückweiſen. Dar- ſe natürlich, daß aber heute im Großen und Gan- 
über wird wohl kein Zweifel beſtehen, daß es der zen in dieſer Beziehung nicht blos bis an die 
Regierung mit der Finanz⸗Reform höchſter Ernſt iſt, äußerſte Grenze, ſondern weit darüber hinaus ge⸗ 
und mit dieſer Reform ſteht die Frage des Unter- gangen werde, darüber bedürfe es wohl kaum noch 
richtsgeſetzes in wechſelſeitiger Beziehung. Dieſe Re- der Erörterung (Sehr richtig 95 Der Miniſter be⸗ 
form iſt nur duich die Finanzrefoem möglich, und werkt zum Schluß, daß ihm in dem vorliegenden 
die Staatsregierung hält das Zuſtandekommen des Fall eine Beſchwerde von der betreffenden Stelle 
Geſetzes für ein nothwendiges Bedürfniß. Ziehen noch nicht vorgelegen und er deshalb zu einem Ein⸗ 
Sie daraus aber nicht den Schluß, daß es in der ſchreiten keine Veranlaſſung habe. . 
Abſicht der Regierung liegt, dieſes Geſetz fo lange Abg. Dr. Horwitz beklagt im Intereſſe einer 
zu verzögern, bis die Finanzreform zum Abſchluß heilſamen Reaktion dieſes Verbot. Eine ſolche un⸗ 
gebracht iſt. Sie wird Ihnen dieſe Vorlage machen geſchickte Ausübung der Theatercenſur werde nur 
in dem Augenblicke, wo ſie nicht als eine unnütze eine allgemeine Verſpottung hervorrufen. Es handle 
erſcheint. Ich bin aber nicht in der Lage, die for ſich im vorliegenden Falle geradezu um ein öffent⸗ 
melle Garantie dafür zu übernehmen, die der In- liches Aergerniß, das zur Sprache gebracht werden a 
terpellant in ſeiner Voraus ſetzung wünſcht. Sie müßte. Redner wünſcht zur Vermeidung ähnlicher 
wiſſen Alle, von welchen Volausſetzungen die Ein⸗ Vorfälle eine geſetzliche Regelung des Verfahrens. 
bringung des Geſetzes abhängig iſt, und werden da⸗ Abg. Windthorſt⸗ Meppen: Ich habe 
her begreifen, wenn ich ſolche Garantien nicht über- meinestheils den Ausführungen des Herrn Miniſters 
nehmen kaun. Was nun die geſtellten Fragen an- nichts hinzuzufügen. Dieſelbe iſt für mich vollkom⸗ 
langt, ſo erkenne ich an, daß ſchwere Uebel vor⸗ men genügend und ich entnehme daraus, daß die 
e Ich mache auch gar | Angelegenheit in dem einzelnen Falle geprüft werden 


geſchloſſen und iſt damit 


— 


— 


liegen, die zu repariren ſind. 


kein Hehl daraus, daß, was die perſönliche Seite wird. Es iſt hier aber geäußert worden, es könnte 
der Frage anlangt, ein dringendes Bedürfniß vor- wohl zweckmäßig fein, daß man eine Jury perftelte, 
r . an 

/ 
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welche über dergleichen Fragen zu entſcheiden hätte. 
Dadurch würde auf der einen Seite das Intereſſe 
des Theaters gewahrt und auf der anderen Seite 
ver Willkür vorgebeugt. Ich halte dieſen Vorſchlag 
für wichtig genug, um ihn zum Gegenſtaude der 
Erörterung zu empfehlen. 

Abg. Miquel: Der Vorſchlag geht von 
mir aus. Es erſcheint mir unzweifelhaft, daß ein 
Einschreiten der Polizei gegen unſtttliche Thraterſtücke 
durchaus gerechtfertigt iſt. Es liegt das auch in 
der Natur der ganzen Stellung der Polizei und 
ihrer Aufgabe. Das iſt auch abſolut uicht zu ent⸗ 
behren. Daß auch in Berlin Stücke gegeben wer⸗ 
den, wo man ſich ſcheut, als Vater mit einer ge- 
ftieten Tochter in's Theater zu gehen, bedarf keiner 
Erörterung. (Sehr wahr !) Ich verlange aber, 
daß unſere Theater ſich fo darſtellen, daß Jeder in 
daſſelbe hineingehen kann. Eine ſolche Maßregel 
kann meines Erachtens durchgeführt werden ohne 
siſetzliche Regelung. 

Die Diskuffion wird geſchloſſen und die Poſi⸗ 
tion genehmigt. N 

Bei Tit. 7 (Breslau) verlangt Abg. Freiherr 
v. Uechtritz für die größeren Städte de Mon⸗ 
archie dieſelben ſtaatlichen Mittel für die Polizei⸗ 
verwaltung, wie die Stadt Berlin. Namentlich hält 
er dies für die zweitgrößte Stadt Preußens, für 
Breslau, geboten. Zum Schluß bittet Redner um 
eine Erhöhung der Gehälter der Schutzmänner in 
den Provinzen. 

Bei Tit. 18 (Coblenz) beklagt ſich Abg. Fuchs 
über die polizeiliche Ueberwachung wiſſenſchaftlicher 
Vereine. So ſei in Coblenz von der Polizei ein 
von dem Comité für wiſſenſchaftliche Vorleſungen 
veranſtalteter Vortrag über Central⸗Aftika mit aller 
Gewalt verhindert worden. Redner bittet den Mi- 
niſter, dafür zu ſorgen, daß derartige Falle ſich nicht 
wiederholen. 

Bel Kap. 98 (Polizei⸗Diſtriktskommiſſarlen in 
der Provinz Poſen 488,218 M.) macht Abg. 
Dreſcher auf die polniſchen Volksbibliotheken 
aufmerkſam, die zu polniſchen Agitatlonen benutzt 
würden. 

Abg. Kantak weiſt dieſe durch nichts be⸗ 
gründete. Denunclation mit Entſchlevenheit zurück. 
Dieſelbe gebe der friedlichen Gefinnung gegen die 
polniſche Bevölkerung einen entſchiedenen Ausdruck. 
Er hofft, daß die Regierung dieſe Geſinnung nicht 
zu der ihrigen machen werde. 

Abg. Schröder (Lippſtadt) wünſcht leinen 
Unterſchted zwiſchen deutſcher und polniſcher Bevöl⸗ 
kerung und namentlich in dieſem Haufe den Aus- 
druck polniſcher Wirthſchaft vermieden zu ſehen. 

Die Poſttion wird bewilligt. 

Bel Kap. 99 (Landgendarmerle 8,443,528 
M.) richtet Abg. Berger (Witten) an die Re⸗ 
gierung die Anfrage, welche Gründe dafür ſprechen, 
daß in den größeren Städten der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Gendarmerieſtattonen eingerichtet werden, wäh⸗ 
send doch der Polizeiapparat in dieſen Städten 


vollkommen ausreiche. 


Abg. Richter ⸗ Hagen bringt nochmals das 
Eingreifen der Gendarmen in die Wahlagitationen 
zur Sprache und macht darauf aufmerkſam, daß die 
Wahlkommiſſion des Reichstages den Giundſatz 
aufgeſtellt habe, daß alle von Gendarmen zur Ver⸗ 
theilung gelangten Stimmzettel bei der Stimmab⸗ 
gabe keine Geltung haben ſollen. Hoffentlich werde 
dies dazu beitragen, die Gendarmen einer ſolchen 
politiſchen Thätigkeit ferner zu entziehen. 

Abg. Frenzel beklagt die Zwitterſtellung 
der Gendarmen, wodurch ein ſegensreiches Wirken 
derſelben völlig ausgeſchloſſen ſei. Redner verlieſt 
unter großer Heiterkeit des Hauſes ein Schreiben 
des Brigadekommandos der Gendarmerie in Königs- 
berg i. Pr., in welchem es u. A. heißt, daß der 
Gendarm dem Amts vorſteher gegenüber eine koordi⸗ 
nirte Stellung einnehme, daß letzterer dem Gendarm 
keine Befehle aufzutragen, ſondern ihn nur höflich 
zu erſuchen habe, wenn er deſſen Hülfe in Anſpruch 
nehmen wolle. Der Gendarm habe den Auf⸗ 
forderungen eines Amtsvorſtehers keine Folge zu 
leiſten, wenn er mit deſſen Anſichten nicht einver⸗ 
ſtanden ſel. a 

Abg. Dreſcher richtet an den Miniſter die 
Anfrage, ob demnächſt die Anſtellung eines zweiten 
Gendarmerieoffiziers in dem Gendarmerie bezirk Ma⸗ 
rienwerder zu erwarten fei. 


Deutſchland. 

* Berlin, 17. Dezember. Der bekannte 
Berliner Korreſpondent der „Weſ.⸗Ztg.“ beſchäftigt 
ſich mit den Gerüchten, daß die Reichsregierung ge⸗ 
legentlich der Reviſion des Zolltarifs auch die Ein⸗ 
führung von Vieh- und Getreidezöllen ins Auge 
gefaßt habe. Dabei führt der Korreſpondent eine 
angebliche Arußerung des Staatsminiſters Hofmann 
vom vorigen Frühjahr au, welche derſelbe bei Ge⸗ 
legenheit der Verhandlungen über die Handels⸗ 
konventlon mit Rumänien gethan haben Soll. Die⸗ 
ſes Zitat wird dadurch nicht richtiger, daß der 
Korreſpondent ſich auf die „Kreuzzeltung“ beruft. 
In der Reichstagsſitzung vom 14. Mai d JJ iſt 
allervings die zitirte Aeußerung gefallen: „Ich bin 


überzeugt, daß keine deutſche Regierung und kein 


deutſcher Reichstag ſich finden werden, die eruſthaft 
daran dächten, Getreidezölle zu beſchließen.“ Der 
Unterſchied iſt nur, daß die Atußerung, wie der 
ſtenographiſche Bericht der erwähnten Sitzung er⸗ 
glebt, nicht aus dem Munde des Staatsminiſters 
Hofmann kam, ſondern aus dem des Abgeordneten 
Bamberger. 

Nicht minder unglücklich iſt der Korreſpondent 
der „Weſ.⸗Zig.“ mit einem Telegramm vom 16., 
welches beſagt, der ſoeben abgeſchloſſene Handels⸗ 
vertrag wit Oeſterreich trete dem Vernehmen nach 
am 1. April 1879 außer Kraft, wenn derſelbe bis 
dahin die Genehmigung des Reichstags nicht er⸗ 


halten habe. Die Zustimmung des Bundesraths 


aber müſſe vor Rectiftzirung des Vertrages erfolge 


Daß ein Vertrag, wie der vorliegende, die Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesratzs und die Genehmigung 
des Reichstags erhalten muß, iſt aus Artikel 11 der 
Reichsverfaſſung ſo bekannt, daß zu einertelegraphiſchen 


Verbreitung dieſer Thatſache keine Veranlaſſung vor⸗ 


lag. Nach dem Wortlaut des Telegramms aber 


muß man annehmen, daß in dem Vertrag eine be- 
ſondere Beſtimmung aufgenommen ſei, wonach der⸗ 
ſelbe erlöſche, wenn der Reichstag ſeine Genehmi⸗ 


gung nicht bis zum 1. April ausgeſprochen habe. 


Davon iſt aber in dem Vertrage mit keiner Silbe 
die Rede. Br x 

Von den beiden Enquete⸗Kommiſflonen, deren 
Arbeiten zur Zeit noch im Gange ſind, wird dieje⸗ 
nige für die Tabaksenquete nach dem Stand ihrer 
Arbeiten bis Weihnachten ihre Aufgabe erledigt ha⸗ 
ben. Dagegen wird die Kommiſſion für die Leinen⸗ 
Enquete wahrſcheinlich noch den Monat Januar nd- 
thig haben, um zum Abſchluß zu kommen. 

Berlin, 18. Dezember. Der Herzog von 
Connaught hat in Folge einer aus London hier 
eingegangenen Nachricht noch am Montag Abend 


plötzlich Berlin verlaſſen, um nach England zurück⸗ 
Bel der um 10 Uhr erfolgten Abreiſe 


zukehren. 
gay die Kronprinzeſſin ihrem Bruder bis zum Lehrt 
Bahnhöfe das Geleit. . 
— Der Finanz minſſter Hobrecht hat ſich nach 
Friedrichsruhe zum Reichskanzler betzeben, behufs 
Konferenzen wegen der in Aus ſicht genommenen 
Steuerreform. 85 


PVropinztelles. 

Stettin, 18. Dezember. Dem bisherigen 
Milttär⸗Intendanten des II. Armee-Korps, Wirkl. 
Geheimen Kriegstath Riecks, iſt der Rothe 
Adler Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub ver⸗ 
liehen. ) 

— Laut Bekanntmachung des Magiſtrats ſind 
die Fluchtlinien der Bäckerberg⸗Straße zwiſchen dem 
Eiſenbahn⸗Viadukt in der Oberwiek und der Bel- 
levueſtraße nunmehr feſtgeſetzt und wird der des fall⸗ 
ſige Plan in den nächſten 14 Tagen zu Jeder⸗ 
manns Einſicht im hieſigen Stadt⸗Bau⸗Bureau im 
neuen Rathhauſe offengelezt. Einwendungen gegen 
den Plan find binnen einer präkluſtoiſchen Frlſt 
von 4 Wochen bei dem Magiftrat anzubringen. 

— Zum Begriffe der Jagdausübung 
im Sinne der $$ 292 und 293 St. G. B. ge 
hört, nach einem Erkenntniß des Ober ⸗Tribunals 
vom 20. November d. I., nicht ausſchließlich, daß 
der Angeklagte in Jagdausübung auf fremdem Jagd⸗ 
gebiete betroffen worden ſei, oder mit Schießge veh⸗ 
und ſonſtigen Jagdutenſilien die Jagd ausg übt 
oder endlich, daß er ein Wild wirklich erlegt habe, 
ſondern es fällt darunter auch jede Zueignung 
eines jagdbaren wilden Thieres, welche nicht auf 
vorausgegangener förmlicher Verfolgung und Erle⸗ 
gung beruht, wozu namentlich die Okkupation von 
Fallwild gehört. 

— Die von einigen Seiten über die Form 
und Größe der „Zwanzigpfennigſtücke“ geführten 
Klagen werden, wie man hört, eine Aenderung hin⸗ 
ſichtlich einer anderen Form nicht veranlaſſen, da 
nach den eingereichten Gutachten der Münzmeiſter 
eine Aenderung widerrathen worden if. Min if 
der Anſicht, daß das Publikum ſich allmälig mit 
der jetzigen, hin und wieder unbeliebten Größe 
der Münzſtücke vertraut machen werde. Auch in 
Betreff der „goldenen Fünfmarlſtücke“ wü de es beim 
Alten bleiben. 

— (Stettiner Gartenbau-⸗Verein.) Die letzte 
Sitzung konnte durch den Vorſſtzenden Herrn Linke 
mit der angenehmen Nachricht eröffnet werden, daß 
ſich an dem Zeichenunterricht jetzt 15 junge Leute 
betgeiligen. Gleichzeitig wurde auch bemerkt, daß 
für dieſe Salſon weitere Aufnahme nicht erfolgen 
könne. Eine Anfrage der Direktion der Berlin- 
Stettiner Eiſenbahn, ob Schwarzkümmel und Anis 
als „Oelſaaten“ zu bezeichnen, glaubt die Ver⸗ 
lammlung verneinend beantworten zu müſſen. Herr 
Möller⸗Barmen hatte wiederum eine Sendung 
Blüthen von Chrysantemum (Winteraſtern) über⸗ 
mütelt und mußte der bedruteoden Mannigfaltigkeit 
in Farbe wie Form der Blumen allgemeinſte An⸗ 
erktunung gezollt werden. In einem Begleitſchrelben 
zu dieſer Sendung erſucht Herr Möller, in E wä⸗ 
gung zu ziehen, ob es für die Gartenbau-Bereine 
zweckdienlich ſei, von den verſchledenen Florblumen 
größere Sortiment zu beſchaffen, dieſe den einzelnen 
Fachleuten in Kultur zu geben, dann feſtzuſtellen 
und zu publiziren, welche Sorten die vorzüglichſten. 
Hierduſch würde unbedingt bei dem Privatmanne 
die Liebe für Spezlalkulturen wachſen. — Herr 
Linke hielt hierauf längeren Vortrag über die Tem⸗ 
p ratuverhältniſſe des Erdbodens, je nachdem er be⸗ 
deckt iſt, ſchattige oder ſonnige Lage bat, und macht 
ferner auf die Differenz betreffs der Jahreszeit auf⸗ 
merkſam. — Von den aus den Gärtnereien ges 
Harn Konſul Kisker und der Fran Alb. G⸗awitz 
ausgeſtellten Pflanzen find: ein prächtiger Thyrsa- 
enuhos rutilans und Aechmaea Weilbachii be⸗ 
ſonders hervorzuheben, und wurde auf jede dieſer 
Pflanzen eine Prämie zuerkannt. Allgemeines In⸗ 
terefje erregte ferner eine Sammlung der dem Gar⸗ 
tenbau ſchädlichen Juſekten in ſehr guten Präpara 
ten, durch Herrn Zeichenlehrer Schmidt zuſammen⸗ 
geſtellt. i 

— Auch ein We hnachtsgeſchenk. Die hieſtge 
General⸗Agentur der Singer Manufakturing Co. 
New York hat ihren Kunden, denen es in der 
augenblicklich in der Konfektionsbranche allerdings 
mehr oder weniger arbeitsloſen Zeit ſchwer fällt, den 
eingegangenen Berpflichtungen nachzukommen, eine 
Friſt bis Anfangs nächſten Jahres freiwillig gege⸗ 
ben. Wenn man erwägt, wie manchem Familien ⸗ 


vater dadurch eine je nach den Verhültniſſen große 


Sorge gerade jetzt zu dem beworftchenden Jeſte ab⸗ 
genommen if, muß man grwiß rie Koulanz aner⸗ 
kennen, deren ſich dieſe große Company, welche be⸗ 
kanntlich in der ganzen Welt verbreitet iſt, be⸗ 


fletßigt. 
— Ac 16. d. Mis., Nachmittags zwiſchen 


4 ½ und 5½ Uhr, ſtatteten Diebe dem Keller 


eines Pölitzerſtraße Nr. 11 wohnhaften Ober⸗Re⸗ 
gierungsraths einen Beſuch ab, erbrachen gewaltſam 
das Vorhängeſchloß und entwendeten 10 Flaſchen 
ſehr theurer Weine (Malaga und Chateau Rose) 
7-8 Köpe Rothkohl und e wa 1 Scheffel Kar⸗ 
toffeln. . * 

Er Am 8. Dezember weilte der. Arbeiter Her⸗ 
mann Friedr. Ferd. Schockei in einem Tanzlokal 
zu Grabow, doch war es nicht der Tanz und das 
Vergnügen, welches ihn dorthin zog, ſondern er 
wollte Muſterung unter der Garderobe halten, 
welche die Mädchen während des Tanzes abgelegt 
hatten. Bald bemerkte er auch zwei Doublemäntel, 
welche ohne Aufſicht am Fenſter hingen, er erklärte 
dieſelben als gute Beute und verſchwand damit, doch 
wurde er noch an demſelben Abend vom Arme der 
Gerechtigkeit ergriffen und war heute wegen dieſes 
Extra⸗Tanzvergnügens vor der Kriminal⸗Deputation 


des Krei gerichts angellagt und wurde zu 2 Mon. 


Gefüngniß verurtheilt. 

Der Arbeiter Otts Quandt if einer jener 
Burſchen, welche a Markttagen die Alt⸗Dammer 
Chauſſee unſicher machen und die nach Stettin fah⸗ 
renden Marktwagen zu berauben ſuchen. So nahm 
er am 11. d. Mts. eine geſchlachtete Gans, wurde 
aber dabei abgefaßt und nun deshalb zu 2 Men. 
Gefängniß verurtheilt 

Die nächſte Verhandlung gegen den Arbeiter 
Franz Waldow und deſſen Ehefrau Louiſe we- 
gen Kuppelel wurde mit Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit geführt und endete mit der Beſtraf ung des Wal⸗ 
dow mit 3 Woch u und deſſen Ehefrau mit 6 Wochen 
Gefängniß; auch wurde bei Beiden die Boriziauf- 
ſicht für zuläſſig erklärt. 

Stralſund, 17. Dezember. Soweit von hler 
e ſichtlich, iſt nur ſtellenweiſe ſchwaches Treibels im 
Revier und wird die Fährpaſſage noch regelmäßig 
vom Dampfer „Alteſähre“ unterhalten. Nach Aus- 
ſage von Fiſchern iſt von der Prohner Wieck aus 
nach nordwärts Poſthaus und Barhoef nur feſt⸗ 
ſtehendes Eis ſichtbar und die Schifffahrt für Segel⸗ 
ſchiffe augenblicklich nach Barhorft und Poſthaus als 
geſchloſſen zu betrachten. Von oſtwärts keine ſpe⸗ 
ziellen Nachrichten. 

Greifswald, 16. Dezember. Nach dem eben 
ausgegebenen auulſchen Verzeichniſſe nehmen auf der 
biefigen Univerſität während des Winterſemeſters an 
den Vorleſungen 513 Theil. Immateikulict And 
507 Studirende, von denen 50 der theologiſchen, 
83 der juriſtiſchen, 223 der mediziniſchen und 151 
der philoſophiſchen Fakultär angehören. 

— Das Gut Wolffradtshoff iſt aus dem 
Sub zaſtations-Verfahren von dem Lieutenant von 
Branconi für den Preis von 330,500 Mark 
erſtanden und vor Kurzem übergeben worden. Das 
Juventarſum iſt mit 36,950 Mk. bezahlt. Wolff⸗ 
radts off hat einen Grundſteuer ⸗Reinertrag von 
9510 M. und einen Flächenumfang von 410 ha, 
darunter Acker und Gärten 281 ba, Wieſen 50 ha, 
Weiden 46 ha, Holzungen 25 ha. 


Wermeſchres. 

— Ein nettes Leumundszeugniß. Aus Gla⸗ 
rus ſchreibt man der „N. Z. Z.“: Jüngſt wurde 
vom Kriminalgericht eine junge Würtembergerin ver⸗ 
urtheilt, welcher ſeitens ihrer Heimathsbehörde das 
nachſtehende Leumunds⸗Zeugniß ausgeſtellt worden 
war: „ihr Leumund ſei ſchlecht und ihr Prädikat 
ebenſo, die Angeklagte ſei ein grundverdorbenes 
Mädchen, zu aller Liederlichkeit fähig, ſie habe 
dieſe Eigenſchaften aber nicht von ſich aus, ſon⸗ 
dern von der Mutter geerbt. Wenn ſie nur im 
Rheine ſchwämme und einen Mühlſtein am Halſe 
hätte!“ 

— Ein franzöſiſches Blatt verübt folgende 
Bosheit: Es war am Tage nach dem Raub der 
Sabinerinnen. Einer der Sabiner iſt troſtloſer als 
die Anderen alle. Ein Nachbar, dem die Lamen⸗ 
tation zu arg wird, redet ihm zu: „Du brauchſt 
Dich nicht mehr zu grämen, als wir alle; auch 
uns hat man unſere Frauen geraubt; Du biſt nicht 
mehr zu beklagen, als wir!“ „Ja wenn es 
nur das wäre“, war die Antwort des betrübten 
Sabiners, „aber — meine Frau war nicht dabei, 
ich habe ſie zu Haufe gelaſſen!“ Und er fing auf's 
Neue zu jammern an. b 


f Literariſches. i 

Gewerbehalle, Verlag von J. Engelhorn in 
Stuttgart. Den geehrten Gewerbetreibenden unfeser 
Stadt können wir warm die Gewerbehalle empfeb- 
len. Dieſelbe iſt bemüht, ein umfaſſendes Bild 
des kunſtgewerblſchen Schaffens aller Kultur⸗Völker 
und damit eine unerſchöpfliche Fundgrube von Bor- 
bi dern zur direkten Nachahmung, ſowie eine Fülle 
von Ornamenten und Motiven als Anregung zu 
eigenem Schaffen zu bieten. Die Veröffentlichung 
der beſten kanſtge werblichen Produkte von der Pa ⸗ 
riſer Weltausſtellung in muſtergiltiger Darſtellung 


wird dem kommenden Jahrgang beſonderes Interefie 


verleihen. Alle Gewerbe finden in dieſem Blatte 
zu billigem Preiſe die trefflichſten Muſter und Vor⸗ 
bilder. i 

Berthold Auerbach, Landolin von Reuters⸗ 
höfen. Erzählung. Berlin, Gebrüder Pactel. Der 


Verfaſſer führt uns Sitten und Lebensanſchauungen 


einer Bauernfamilie in feiner bekannten draftiſchen, 
das Volksleben erfaſſenden Weiſe vor. Die Tüch⸗ 
tigkeit, aber auch die Beſchränktheit und Einſeitig⸗ 
keit des bäuerlichen Lebens und Denkens tritt hier 


ſo recht lebendig vor die Seele des Leſers. 


Robert Rößler, Närriſche Kerle. Berlin, 


Mundart werden hier 
mit Laune geſchrleben, be! 
i finden, a 
Witze geſchrieben, "Wohl" geeignet ſind, den 
haft in die ſchleftſche Welt zu verſetzen. Allen 
Freunden ſchleſiſchen Humors kann das Buch 
empfohlen werden. an 5 . 
Tägliches Notizbuch für Comptoire von 
Sam. Lucas in Elberfeld. g 
Kalendarium mit Bezeichnung der Feſttage, Buß. 
und Bettage im deutſchen Reich — Meſſen, Jahr⸗ 


märkte c., für jeden Tag Raum zu Notizen, im 


Anhange Nachrichten über aller Art Verſendungen 
durch die Poſt nach dem In und Auslande, nebſt 


den dazu nöthigen Porto-Tarlfen, Depeſchentarif unn 


Telegraphenordnung, Verzeichniß deutſcher und ans- 
ländiſcher Bankplätze, Beſtimmungen über den Ver. 
kehr mit der Reichsbank, Verzeichniß der deutſchen 
und fremden Konſulate, Adreßbuch der Advokaten, 
Rechtsanwälte, Notare, Bankhäuſer und Spediteure 
des In- und Auslandes, Wechſelſtempeltarife, das 
neue Maß und Gewicht, Straßenverzeichniß Berlins, 
Verkehrskarte von Mitteleuropa und Poſtſtationen⸗ 
verzeichniß mit Zonenangabe zur Portoberechnung für 
Sendungen aus mehr als 300 induſtriereichen deut⸗ 
ſchen Ortſchaften. b 

Der Schreibmappenkalender, Preis 1 M. 
50 Pfg., iſt in dauerhaftem Umſchlag geheftet, mit 
Fließpapier durchſchoſſen und enthält pro Woche 1 
Seite zu Notizen, ferner im Anhange ein Verzeich 
niß der Advokaten, Rechtsan pälte, Notare ꝛc. Deutſch⸗ 
lands und vieler Orte des Auslandes, ſowie eine 
reiche Zuſammenſtellung von allerhand für den Ge⸗ 
ſchäftsverkehr wichtigen Notizen aus dem Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen, Einnahme⸗ und Ausgabe - Tabel- 
len ac. 

Der Notiz⸗Kalender, Peis 1 M 50 Pfg., 
en hält auf 28 Bogen handlichen Taſchenfo⸗mats 
pro Tag 1 Seite Raum zu Notizen, ferner Be⸗ 
zeichnung der Monate, Tage, Meſſen x. und aller⸗ 
hand wichtige Mittheilungen aus dem Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen, iſt elegant in Callico gebunden 
und mit Bleiſtift verſehen. 

Sämmtliche Lucas'ſche Kalender und Notiz⸗ 
bücher können von jeder Buch⸗ oder Bapterhandlung 
bezogen werden. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Neiſſe, 17. Dezember. Bei der heute hier 
ſtaltgehabten anderweiten Wahl eines Abgeordneten 
zum preußiſchen Landtage wurde der Oberlehrer a. 
D. Theiſſing (Centrum) mit 354 von 362 Stim- 
men gewählt. 

Wien, 17. Dezember. Für die verflorbene 
Großherzogin von Heſſen iſt eine zehntägige Hof- 


trauer vom 18. bis zum 27. d. Mte. angeordnet 


worden. 

Wien, 17. Dezember. Meldungen der „Poltt. 
Korreſp.“: 

Aus Bukareſt von heute: Unter den Mitglie⸗ 
dern der ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenzregulirungs⸗Kom⸗ 
mifflen ſei es wegen des Beſigrechtes mehrerer Do⸗ 
nau-Seen und Inſeln zu Meinungsverſchiedenheiten 
gekommen. 

Der türkiſche Geſandte, Suleiman Paſcha, 
überreichte heute dem Fürſten Karl fein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben, wobei von beiden Seiten dem 
Wunſche auf Erhaltung freundſchaftlicher Beziehun⸗ 
gen zwiſchen der Türkei und Rumänien Ausdruck 
gegeben wurde. N 

Peſt, 17. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
hat die pro erſtes Quartal 1879 geforderte In⸗ 
demnität mit 199 gegen 125 Stimmen bewil⸗ 
lizt. Im Laufe der Debatte legte der Miniſter⸗ 
Präſident gegen den ihm gemachten Vorwurf, 
daß er die Vertrauensfrage unnöthiger Weiſe auf- 
geworfen habe, Verwahrung ein und erklärte, daß 
dies nur durch den Helfy'ſchen Antrag veranlaßt 
worden ſei. 

Bern, 17. Dezember. Bon 13 Mitgliedern 
der Bundesverſammlung if an den Bundesrath eine 
Interpellation gerichtet über die gegen die Druckerei 
des „Avant⸗Garde in Chauxdefonds erlaſſenen 
Verfügungen und über die gerichtlichen Maßregeln 
gegen die Schuldigen. Außerdem iſt in dem Bun⸗ 
desrathe eine von 15 Mitgliedern der Bundes ver⸗ 
ſammlung unterzeichnete Interpellation über die Re⸗ 
organiſation der Behörden der Gotthardbahn ein⸗ 
gebracht worden. 

Der Ständerath hat die von Freuler aus 
Schaffhauſen beantragte Motion auf Aufhebung 
des Artikels 66 der Bundes - Verfafſung, durch 
welche die Todes⸗ und Körper⸗Strafe abgeſchafft 
worden war, mit 30 gegen 12 Stimmen für er⸗ 
heblich erklärt. 

Verſailles, 17. Dezember. Senat. Der Un⸗ 
terrichtsminiſter Bardoux erklärte in Beantwortung 


einer Interpellation, betreffend die Zesdispoſitions⸗ 


ſtellung des Rektors der Lyoner Fakultät d'Areſte, 
er müſſe die Anklage zurückweſſen, daß v'Areſte von 
jener Maßregel betroffen ſei, weil er ſtrenger Ka⸗ 
tholik jetz an der Univerſitat würden alle veligidjen 
Glaubens- Bekenntaiſſe rejpehirt und er, der Mi- I 
niſter, werde darüber wachen, daß dies immer der 
Fall ſei. 5 

7 17. Dezember. Oberhaus. Graf 
Beaconsſield beantragte den Erlaß einer Kondolenz⸗ 
adreſſe an die Königin anläßlich des Ablebens der 
Großherzogin Alice von Heſſen. Der Antrag, 
welchen Lord Granville in theilnehmenden und war⸗ 
men Worten unzerſtützte, wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

London, 17. Dezember. Unterhaus. Der 
Staatsſekretär des Innern, Croß, erwiderte auf 
eine Anfrage Hubbard's, die Berichte über den 
unter den Arbeitern heriſchenden Nythſtand ſeten 
übertrieben, es jet Erin Grund zu Beſorgniſſen vor⸗ 
handen. 
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